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tigfeitëgrab fann leicht burcf) ©cfahrung ermittelt werben,
©ie gepreßten Steine roerben an be? Suf getrodnet unb
ftnb felbe bann für ben ©erbrauch fertig. ©ie gefigfeit
ber erhaltenen Steine ift auf bie öerhältnlfmäßig hoffe
SBtnbefraft be? $aptermaffe prüdpffihren. ©ie au§
folgen Steinen gebilöeten glätten la ffen fid} ebenfo leicht
paßen rote au§ gebrannten Steinen gebildete. ©benfo
fönnen bie Steine mit jeber Sürt Snftrich oerfehen roerben.

9ladj einem anberen Verfaßten ruirb bie trodene
ïïfdje gefiebt unb be? fetnfömige Seil roirb mit eine?

glüffgfett, beftehenb auS etma oie? Seilen ©äffe? unb
einem Seil ©djmefeifäure, innig oermifht. ©iefe Sflaffe
roirb in bie geroünlchte gorm gebracht unb habet erfor*
berlichenfaüS mit |?üfe einer Steden« ober -Jtaßpreffe
mbid|tet. ©ie SRaffe muß feucht genug fein, um ftdj
formen, beztehung§roelfe preffer, ju laffen, ohne baß fie
barum plaftifäi) gu fein braucht 9lacl)bem ber fo her=

gefeilte Stein gut aubgetrodnet ift, ift e? gebcau^Sfertig.
@5 foilen fiifj au§ biefe? Sitäffe außer Stauer fteinen auch

©achfetne, Stohren unb bergt, ßetfeüen laffen.
@in roeitereê Verfahren befielt baxtn, ®raim?öhlen«

afd)e anzufeuchten, ben lfd)enbret eine geitlang zu lagern
unb barauf bie Steine ju formen unb ju trodnen, bie
bann of)«e reellere Bearbeitung oerroenbet roerben !5nnen.
Sie zu biefem Verfahren benüßte Braunfohlenafche hat
ben Borteil, baß fie nicht nur an fiel) genügenbe gein«
heit hat um ohne irgenb welche gerftelnerung benSßt
roerben p ïonnen, fonbetn fie foü auch Kalf genug ent«

halten, um ohne meliere SJlnbemittel einen feften. ijoljt=
raumlofen Stein ju hüben. @1 eignet ftd) nach älngahe
be§ (Sifinfeerë jebe beutfdfe SSraunfahienafcbe, bie gut
aufgebrannt unb nic|i burdf) unoerbrannte Btaunfoble
ober f>olj. Steine unb be? gleichen cerunreinigt ift. gm
leisteten galle ift e§ erforberlich- bie Slfc^e oor be? Bé«

nütpng eine? ©tebung p unterziehen, ge roeißet bie

2lfctje ift, beßo beffet roirb ber Stein felhfi. ©te meßr
ober roeniger roeiße Branöfarbe zeigt fietS ohne genauere
Untersuchung betreiben ben @?ab be? Berunreintgung,
ebenfo aber auch bie Spenge öes KalfgehalteS, ber ftch
meh? ober roeniger in allen Braunfohlen beßnbet.
eignet ftch am beften für bie |>etfellung ber Steine eine

Sraunfohlenafche, roeld)e 4 % Äalf ober öarübet enthält.
Se? ÇerfieHungêgang ift etroa folgenber:

Sie fKfhe roirb gegebenenfalls nadh ber Siehung butds
8ufah entfprec|enbet SRengen ©affer zu einem form«
baren Brei urngeroanbelt. ©lefer S8rei lagert folange,
biä ber barin enthaltene Kail gelöfe|t ift. ©em ©affer
felbft brausen ni^t irgenb roeldje iöeimif^ungen non
^inbernilteln gegeben zu roerben, bo^ hat eS ftc| in ber

H3rort§ »orteilhaft erroiefen, ©äffer in angeroärmtem
guftanbe zu netroenfcen, roeil babutch ba§ Söf'djen be§
Kalles ooUfommen erzielt unb bie gefügfeit ber Steine
»ergrößert roirb, roa§ rooi)i auch ber befferen Söfung
ber fonft nod) in ber Sraunfohlenafche enthaltenen, bie
SRüffe binbenben Sefanbteile jugufc^reiben if.

©er Çauploorteil biefeë 25eriahten§ foil barin liegen,
baß zur |jerfiellung bet Steine nur bie ooBfommen roert-
lofe öraunfohlenafdie benüßt roirb, unb zroar ohne roettere
SBinbenùtîel. ©benfo if auch ^iec eine raeitere ^ehanb«
lung ber gormlinge nicht erforberlich, ba bie in obiger
Seife bergefeüten Steine ooflfommen glatt finb unb
ein reinfathtge§, faft ?einroeiße§ luêfehen haben, ©te
äRögticlfeit, bei ber Çetfcllung ber Steine ooüfommen
oßne SinDematertal auêpfommen, hat ihren ©runb in
be? fachgemäßen unb ooßfornmenen luffc|ließung ber in
ber tBraunfohlenafcbe enthaltenen Salze, Kalf ufro, rote

auch in einem ger.ügenö fräftigen ©rud ber SJlafdjlne,
rooburch bie ©inzelteilchen innig miteinanber nerhimben
roerben. (,,'öaumai^lnenmatfi", Seipzig 1916

fein «Um »nnjinterinl für neue $inftr.
abbruchmaterial ju cerfsufen! ©ar oft if folche

Slnjeige in großen Su^ftahen in ben Saae^blättern zu
lefen. ©iefe Slnfünbtgungen mehrten fc| mit ber gunahme
ber Slttftabtfanierungen, ben Seftrchingen, bie cHUftabt
Zum ©efchâftèoiertel aufzuhauen, mit ben Ulieberlegungen
für Strcßenburchbrü^e, ©ahnbauten ufro.

ffiir finb fonft geroohnt, in Stabt unb Sanb bei
Neubauten nur neue Sfaterialien oerroenbet z" f^h^n.
©et Umbauten unb ©teberherftellungen fnben mir e§

bagegen ganz in ber Dehnung, roenn alteä, gutes 9Jla=

tetial oom alten ©au felbf bort roteber oerroenbet roirb.
Seil einer tReihe oon gahren fann man aber beobachten,
role in fieigenbem )Kaße SUtmaterial non fäblifcher«
Uihorudjbauten in ©os« «nb Sanborte roanbert unb bort
bei SJteu unb Umbauten oerroenbet roirb. gn ben ©labten
felbf aber bleibt nichts meßr baoon gu fehen. ©a§ atleS

roirb 'Doch ®an biefen Abbruchen auf§ Sanb gef'chleppt
unb bort oerroenbet! @3 if gu fläglish, um bei einfehtigen
SRenfchen nicht tauten ©iberfpruch |eroorzurufen.

®a rourbe eine in aufbringlic^er IRenaiffance ber
90er gahre gehaltene, ftäbti'fdge ^Heishauftüre einem

Kleinbauernhaus a!§ ©forte gefeßt, hoch unb f^mal
mit riefgen Scheiben biiefe fie auf ba§ länbliche Sreiben
ber ©äffe, ©aß fie fi<h ni^t einfam fßljle, hat man ih?
bie genfer be§ SJ2te!§haufe3 r.achgefchidt. Ohne ©proffen«
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tigkeiisgrad kann leicht durch Erfahrung ermittelt werden.
Die gepreßten Steine werden an der Luft getrocknet und
sind selbe dann für den Verbrauch fertig. Die Festigkeit
der erhaltenen Steine ist auf die verhältnismäßig hohe
Bindekraft der Papiermasse zurückzuführen. Die aus
solchen Steinen gebildeten Flächen lassen sich ebenso leicht
putzen wie aus gebrannten Steinen gebildete. Ebenso
können die Steine mit jeder Art Anstrich versehen werden.

Nach einem anderen Verfahren wird die trockene

Asche gesiebt und der feinkörnige Teil wird mit einer
Flüssigkeit, bestehend aus etwa vier Teilen Wasser und
einem Teil Schwefelsäure, innig vermischt. Diese Masse
wird in die gewünschte Form gebracht und dabei erfor-
derlichenfalls mit Hilfe einer Trocken- oder Naßpresse
verdichtet. Die Masse muß feucht genug sein, um sich

formen, beziehungsweise pressen zu lassen, ohne daß sie

darum plastisch zu sein braucht Nachdem der so her-
gestellte Stein gui ausgetrocknet ist, ist er gebrauchsfertig.
Es sollen sich aus dieser Masse außer Mauerstein;» auch
Dachsteine, Röhren und dergl. herstellen lassen.

Ein weiteres Verfahren besteht darin, Braunkohlen-
asche anzufeuchten, den Aschenbrei eine Zeitlang zu lagern
und daraus die Steins zu formen und zu trocknen, die
dann ohne weitere Bearbeitung verwendet werden können.
Die zu diesem Versahren bsnützte Braunkohlenasche hat
den Vorteil, daß sie nicht nur an sich genügende Fein-
heit hat, um ohne irgend welche Zerkleinerung benützt
werden zu können, sondern sie soll auch Kalk genug enr-
halten, um ohne weitere Bindemittel einen festen, hohl-
raumlosen Stein zu bilden. Es eignet sich nach Angabe
des Erfinders jede deutsche Braunkohlenafche, die gut
ausgebrannt und nicht durch unverbrannte Braunkohle
oder Holz. Steine und dergleichen verunreinigt ist. Im
letzteren Falle ist es erforderlich, die Asche vor der Be-
nütz Aï g einer Siebung zu unterziehen. Je weißer die

Asche ist, desto bester wird der Stein selbst. Die mehr
oder weniger weiße Brandsarbs zeigt stets ohne genauere
Untersuchung derselben den Grad der Verunreinigung,
ebenso aber auch die Menge des Kalkgehaltes, der sich

mehr oder weniger in allen Braunkohlen befindet. Es
eignet sich am besten für die Herstellung der Steine eine

Braunkohlenasche, welche 4 "/» Kalk oder darüber enthält.
Der Herstellungsgang ist etwa folgender:

Die Asche wird gegebenenfalls nach der Siebung durch
Zusatz entsprechender Mengen Wasser zu einem form-
baren Brei umgewandelt. Dieser Brei lagert solange,
bis der darin enthaltene Kalk gelöscht ist. Dem Wasser
selbst brauchen nicht irgend welche Beimischungen von
Bindemitteln gegeben zu werden, doch hat es sich in der

Praxis vorteilhaft erwiesen, Wasser in angewärmtem
Zustande zu verwenden, weil dadurch das Löschen des
Kalkes vollkommen erztelt und die Festigkeit der Steine
vergrößert wird, was wohl auch der besseren Lösung
der sonst noch in der Braunkohlenafche enthaltenen, die
Masse bindenden Bestandteile zuzuschreiben ist.

Der Hauptvorteil dieses Verfahrens soll darin liegen,
daß zur Herstellung der Steine nur die vollkommen wert-
lose Braunkohlenasche benützt wird, und zwar ohne weitere
Bindemittel. Ebenso ist auch hier eine weitere BeHand-
lung der Formlinge nicht erforderlich, da die in obiger
Weise hergestellten Steine vollkommen glatt sind und
ein reinfarbiges, fast reinweißes Aussehen haben. Die
Möglichkeit, bei der Herstellung der Steine vollkommen
ohne Bindematerial auszukommen, hat ihren Grund in
der sachgemäßen und vollkommenen Ausschließung der in
der Braunkohlenafche enthaltenen Salze, Kalk usw wie
auch in einem genügend kräftigen Druck der Maschine,
wodurch die Einzàèlchen innig miteinander verbunden
werden. („Baumaschinenmarkt", Leipzig 1916

Km «Un MmHmteml sàr »e Hàser.
Abbruchmaterial zu verkaufen! Gar oft ist solche

Anzeige in großen Buchstaben in den Tagesblättern zu
lesen. Diese Ankündigungen mehrten sich mit der Zunahme
der Nltstadtsanierungen, den Bestr-bangin, die Altstadt
zum Geschästsvisrtsl auszubauen, mit den Niederlegungen
für Straßendurchbrüche, Bahnbauten usw.

Wir sind sonst gewohnt, in Stadt und Land bei
Neubauten nur neue Materialien verwendet zu schen.
Bei Umbauten und Wiederherstellungen finden wir es

dagegen ganz w der Ordnung, wenn altes, gutes Ma-
tsrial vom alten Bau selbst dort wieder verwendet wird.
Seit einer Reihe von Jahren kann man aber beobachten,
wie in steigendem Maße Altmaterial von städtischen
Abbruchbauten in Vor- und Landorte wandert und dort
bei Neu und Umbauten verwendet wird. In den Städten
selbst aber bleibt nichts mehr davon Zu sehen. Was alles
wird doch von diesen Abbrüchen aufs Laud geschleppt
und dort verwendet! Es ist zu kläglich, um bei einsichtigen
Menschen nicht lauten Widerspruch hervorzurufen.

Da wurde eine in aufdringlicher Renaissance der
99er Jahre gehaltene, städtische Mieishaustüre einem

Kleinbauernhaus als Pforte gesetzt, hoch und schmal
mit riesigen Scheiben blickt sie auf das ländliche Treiben
der Gasse. Daß sie sich nicht einsam fühle, hat man ihr
die Fenster des Mietshauses nachgeschickt. Ohne Sprossen-
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roerf, boppeît fo ßocß als breit, fitzen fie fremb tu bäuer»
tidier Umgibuttg. gjnfolge bet geringen gtmmerböbe roirb
bie »rußmtg fo niebrig, baß an ber oom SSater ererbten
©ißbanf in ber ©tubeneife bie Sehne auSgefägt merben
muß. um baS genfler öffnen gu fönnen.

Slicßt weit baoo« bot ein |jänblet einen Saben auf.
getan. ©r mill natürlich möglicßß große ©cßaufenfter
laben, bamit ein fiäbiifcßeS AuSfeßen ergtelt roirb. gfir
gute§ ©elb bat er fte glßcfftcß beim Abbrucßuntermbmer
in ber ©tabt erßanbelt. -Run oerunftalten fie bas Iänb»

ließe ©ebäube unb reißen greffe, liane Söcßer in bie
fletnen 3Banbfläcßen, Rodß eile möglichen anbern 9Ra
terialien unb Bauteile roerben oon folcßen Abbrächen
aufs Sanb gefdßlcppt unb bort unoerftanben oerroenbet,
g. ». ©laSoerfcßläge, gimmertüren, ©etäfer, »rüfiungen,
©ocfel unb »oben, fogar Steine, »außolg, ja gange Sau»
teile, Sürmcßen ufro.

Ißriöatrotrtfcßafilicß mag folc^e »eräußetung ustaro
feeßibar fein, für ben Skiläufer roenigfienS. AnberS fußt
e§ für ben Käufer auS. Sieben großen Auslagen für
größten, gaßrgelb unb getloerfäumnis für »eficßiigung,
Kauf, Anbetungen ufro. bat er tetnerlei ©arantie für
Me ©üte biefer 9Raterialien unb »auieile, benn ber
Retfauf erfolgt oft bei »erfteigerungen ober freibänbig,
oßne baß meift nur aueß ber Rame be§ Skiläufers
befannt roirb. Außetbem ift »argaßlung oerlangt, ©agu
fommt manchmal gar balb ber getfaü unb bas feßleeßte

AuSfeßen ber beireffenben »auteile unb bamit ber »er»
ruf ober bie äRinberberoeriung beS ganzen gaufe#. ©eun
einigermaßen aufmerffame Saien erlennen fofort baS

Allmaterial. gubem befteßt bie ©efabr, baß bei Skr*
roenbung alten |joIgeS ber fpauSfeßroamm in ben Reubau
gefdßleppt roirb. @S erfeßetnt audi) als fiarfe gumutung,
oon ben örtlichen fmnbroerfetn gu oerlangen, baß fie
btefe alten ©tfefe einbauen, cmfcßlagen unb oteHeicßt gar
noi> ©asantie für tiefe Arbeiten übernehmen fotten.
— SBeun ft^on auS irgenb einem ©runbe frembeS IM
brucßmaterial cerroenbet roerben muß, fo gefeßeße eS mit
roelfer »efeßtänfung unb am paffenben £)rt, in Abmej»
fungen, Konftrufcionen, gotmen unb garben, bie mit
bem »auroefen felbft in ©inflang fießen.

Skffer aber beleihe fteß ber »außerr, namentlich in
Sanborten, unb roäßle lieber neue SRaterialien In befier
Ausführung unb einfachen gormen unb bereite roeber
bem »aumeifier, noch ben .fjanbroerletn Qualen mit
uupaffenbem Altmaterial. @r förbert fo eher ben ßeimf
feßen fpanbroerîer unb macht fieß für »etfeßanbelung
länblisßer DrtSbilber nicht oerantroortlich.

(AuS: „gär »auplaß unb SBerîftatt").

Per$®leäem.
fiolg wltö ßelS eefudhter, »örngsUlidi ©fäjeaßolg.

^Srioate unb ©en offam en im Kanton ©cßropg cet»
lauften biefer Sage gu ßoßen greifen ©feßenbolg. ©roße
£>olggefcßäfte auS Sugern, gürieß unb ©t. ©aßen fuihen
in ber ©egenb oon ©cßübelbacß jeglicßer ®at»
tung angutaufen, unb eS iß nicht auSgefcßloffen, baß bie
©agereten in Salbe Arbeit über Arbeit belommen.

StalieKifdßer ftolgimporl 0er ©eßroetg. AuS
ben Angaben beS ÇanbelêblatteS „©oie" geht heïoor,
baß Me ©cJjroeij in ben erßen 9 SRonaten 1916 mehr
al§ bie |>älfte be§ 2,3 SJtiUionen ©oppeljentner betrat
genben italtenifdhen ijolpnportes befiritten hat. gm gahr
1913 lieferte bie ©ißroeij nur 49,000 ©oppeljentner an
ben 11,6 SRitlionen ©oppeljeniner betragenben Italie»
nifdhen Çoljbebarf.

©i«hte» oor ®tetnse«grohtleitn«gen. ©a§ ©iepten
beim Seriegen ber ©teinjeugröhsen roirb oerfchiebenartig

ausgeführt. 3®®ent 2Rörtel aßein iß beim Serroenben
tteibenben g^enteS ober beim ©enlen ber Seitung burch
©rbbruÄ, be^iehungSroeife beim Seroegen oon in ©ranM
roaffer oerlegten fRohrßrängen nicht empßhlenSroert, roeil
bei biefer Art ber ©icfßung bas Abfprlngen oon SRußen

p befürchten iß ®a§ ©leiche laßt fteß audh oon ber
mit Seerßrid unb Son mit 3«ioäntüberpg oerfeßenen
©teßtung fagen. ®ie ©idßtung mit SeeißtidE unb Son
ohne 3ftnentüberpg birgt Me ©cfahr in fish, SBürmer,
SRaben ufro. ben Son burchbrlngen unb fo Unbi^Jheiten
feßüßen, ober aber, baß ©augrourgeln oon Säumen bureß
ben Son in baS gnnere ber fRoßre gelangen unb fi^ in
bem ißnen olel Staprung hietenben Kanalroaffer romßernb
auèhceiten, mit ber geit ba§ fRohtinnere oetftepfenb.
©ol^e gäße finb bereits mehrfaiß Beobachtet roorben.

AiS beße ©ießtung tann ba§ Ausgießen mit SIfphalt»
teer empfohlen roerben. ©ie fann oon jebermann aus»

geführt roerben, ihre Koflen ßeflen fieß faum höher als
bie oorerroähnten ©i^tungen. ©afür hot man aber bie

Sicherheit, ben IRohrßrang »üßßänbig fäurefeft, unbureß»
bringlicß fö* SBur^eln unb SBürmer unb babei elaftifd^
gebietet p hoben, ©er AfphaltlUt bringt nämlicß in bie

aßerfeinßen ißoren, bleibt babei aber immer elaßifdh,
fo boß beim etrosigen ©er.ten ber iRöhrenleitung feiner»
let Unbicßtheilen an ben SRußen entßehen. ©ine fol^e

'

©ießtung roirb, ähnlich role Me ©ifenrohrbicßtuHg, burdh
Vergießen beroerlfleßigt, unb groar följrt man juerß einen

Seerfiticl in bie gu bießtenbe guge unb ftemmi ißn gut
ein, bamit ber barauf etngugießenbe Afphaltlitt, ber bureß
©rroärmen redßt ßüffig gemacht roirb, an feiner ©teile
in ba§ gnnere be§ [RoßreS laufen fann. ©obann roirb
ein bicfeS Sauenbe mit Son befirießen, MefeS um ba§

IRoßr oor bie SRuße gelegt, unb groar fo, baß heibe

©nben eine ©cßlinge bilben, oben alfo eine Sücfe bleibt,
unb ßter hinein gießt man ben erroärmien Afpßaltfitt.
©obaio biefer erfattet iß, nimmt man baS Sauenbe roeg
unb bie ©ießtung iß fertig, fo baß bte ffiafferßailung
in ber ©riebe fofort aufhören unb bie Sktfüflung fogleid)
beginnen fann. @oß fpäterßin bie Seitung einmal auS»

einanbergenommen roerben, fo genügt eS, um jebe SRuße
ein gelinbeS Strohfeuer gu legen, roelcßeS ben Kitt berart
erweicht, baß bie iRoßre auSeinanbergegogen unb. an
anberer ©teße roieber oerlegt roerben förmen, roaS bei

einer ©ießtung mit gement unmögtidß iß. SRengt man
einem Afpßalt, neben ungefäßr 10 % Seer fociel Son»

puloer bei, baß fi^ ba§ erwärmte ©emenge nodß gut
gießen läßt, fo erßält man naeß bem ©rfalten eine

außerorbenttieß gaße, an feudßten ©teingeugrößren gut
ßaftenbe SRoffe oon genügenbet geßigfeit, bie bei ©ureß»

btecung ber Stoßrieitung noch etaßifcß bleibt.
(„^ôaumaterialienmarft" 1916.)

Söll all Salf Ment feßon fett gaßr»
geßnten gum ©eßmieren oon ©topfbü^fen. @r roirb gu

Mefem groeefe fein gepuloert unb bann mit Saig ober

anberem gett gemif^t bem ©topjbüdhfenmaterial pgefeßt.
»on Mefem roirb eS beim ©ange ber SRafcßine naeß

unb naeß auf bie Kolbenßange übertragen unb hält biefe

glatt unb gefeßmeibig, fo baß ße treß be§ bidßten An»

fcßluffeS an bie SBanbungen ber ©topfbü^fe boeß wenig.

Reibung oerurfasßt. »et bem jeßigen SRangel an billigen
Schmiermitteln ßat man eerfueßt, Salf aueß gum ©ißmteren
oon Acßfen unb anbeten 3ktbmtgSßäcßen nußbar gu-

machen, ©abei würben gute ©rgebniffe babureß ergielt,

baß man fein gepuloerten Salf mit Ammonia! beßanbelte

unb bann mit SRlneralöIen oetfeßte. ©ie fo erhaltene,

gtemlt^ beßänbige Öltaltmijeßmtg hilbet ein für »tele

groeefe gut geeignetes ©cßmiermittel.

Iii«aisoIa finden durch die „Illustrierte Schweizer Handwerket"
IIISüI üjIü Seiiang" wirksamste Verbreitung.
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werk, doppelt so hoch als breit, fitzen sie fremd in bäuer-
licher Umgebung. Infolge der geringen Zimmerhöhe wird
die Brüstung so niedrig, daß an der vom Vater ererbten
Sitzbank in der Stubenecke die Lehne ausgesägt werden
muß. um das Fenster öffnen zu können.

Nicht weit davon hat ein Händler einen Laden aus-

getan. Er will natürlich möglichst große Schaufenster
haben, damit ein städtisches Aussehen erzielt wird. Für
gutes Geld hat er sie glücklich beim Abbruchunternehmer
in der Stadt erhandelt. Nun verunstalten sie das länd-
liche Gebäude und reißen groß-, harte Löcher in die
kleinen Wandflächen. Noch alle möglichen andern Ma
terialien und Bauteile werden von solchen Abbrüchen
aufs Land geschleppt und dort unverstanden verwendet,
z. B. Glasverschläge, Zimmertüren. Getäfer. Brüstungen,
Sockel und Böden, sogar Steine, Bauholz, ja ganze Bau-
teile. Türmchen usw.

Privatwirtschaftlich mag solche Veräußerung unan-
sechtbar sein, für den Verkäufer wenigstens. Anders sieht
es für den Käufer aus. Neben großen Auslagen für
Frachten, Fahrgeld und Zeitversäumnis für Besichtigung,
Kauf, Änderungen usw. hat er keinerlei Garantie für
die Güte dieser Materialien und Bauteile, denn der
Verkauf erfolgt oft bei Versteigerungen oder freihändig,
ohne daß meist nur auch der Name des Verkäufers
bekannt wird. Außerdem ist Barzahlung verlangt. Dazu
kommt manchmal gar bald der Zerfall und das schlechte

Aussehen der betreffenden Bauteile und damit der Ver-
ruf oder die Minderbeweriung des ganzen Hauses. Denn
einigermaßen aufmerksame Laien erkennen sofort das
Altmaterial. Zudem besteht die Gefahr, daß bei Ver-
Wendung alten Holzes der Hausschwamm in den Neubau
geschleppt wird. Es erscheint auch als starke Zumutung,
von den örtlichen Handwerkern zu verlangen, daß sie

diese alten Stück- einbauen, anschlagen und vielleicht gar
noch Garantie für diese Arbeiten übernehmen sollen.
— Wenn schon aus irgend einem Grunde fremdes Ab-
bruchmaterial verwendet werden muß, so geschehe es mit
weiser Beschränkung und am passenden Ort, in Abmes-
sungen. Konstruktionen, Formen und Farben, die mit
dem Bauwesen selbst in Einklang stehen.

Besser aber bescheide sich der Bauherr, namentlich in
Landorten, und wähle lieber neue Materialien in bester

Ausführung und einfachen Formen und bereite weder
dem Baumeister, noch den Handwerkern Qualen mit
unpassendem Altmaterial. Er fördert so eher den heimi-
scher, Handwerker und macht sich für Verschandelung
ländlicher Ortsbilder nicht verantwortlich.

(Aus: „Für Bauplatz und Werkstatt").

MßKiäV«.
Holz wird stets gesuchter, «amêNtlich Escheuhslz.

Private und Genossamen im Kanton Schwyz ver-
kauften dieser Tage zu hohen Preisen Eschenholz. Große
Holzgeschäfte aus Luzern, Zürich und St. Gallen suchen
in der Gegend von SchÜbelbach Holz jeglicher Gat-
tung anzukaufen, und es ist nicht ausgeschlossen, daß die
Sägereien in Bälde Arbeit über Arbeit bekommen.

Jtalìê«ischer Holzimport aus der Schweiz. Aus
den Angaben des Handelsblattes „Sole" geht hervor,
daß die Schweiz in den ersten 9 Monaten 1316 mehr
als die Hälfte des 2.3 Millionen Doppelzentner betra-
genden italienischen Holzimportes bestritten hat. Im Jahr
1913 lieferte die Schweiz nur 43,960 Doppelzentner an
den 11,6 Millionen Doppelzentner betragenden iialie-
nischen Holzbedarf.

Dichte» vo» SLewzetMshrleitANge«. Das Dichten
beim Verlegen der Steinzeugröhren wird verschiedenartig

ausgeführt. Zement-Mörtel allein ist beim Verwenden
treibenden Zementes oder beim Senken der Leitung durch
Erddruck, beziehungsweise beim Bewegen von in Grund-
wasser verlegten Rohrsträngen nicht empfehlenswert, weil
bei dieser Art der Dichtung das Abspringen von Muffen
zu befürchten ist Das Gleiche läßt sich auch von der
mit Teerstrick und Ton mit Zemsntüberzug versehenen
Dichtung sagen. Die Dichtung mit Teerstrick und Ton
ohne Zkmentübsrzug birgt die Gefahr in sich, daß Würmer,
Maden usw. den Ton durchdringen und so Undichtheiten
schaffen, oder aber, daß Saugwurzeln von Bäumen durch
den Ton in das Innere der Rohre gelangen und sich in
dem ihnen viel Nahrung bietenden Kanalwaffer wuchernd
ausbreiten, mit der Zeit das Rohrinnere verstopfend.
Solche Fälle sind bereits mehrfach beobachtet worden.

Als beste Dichtung kann das Ausziehen mit Asphalt-
teer empfohlen werden. Sie kann von jedermann aus-
geführt werden, ihre Kosten stellen sich kaum höher als
die vorerwähnten Dichtungen. Dafür hat man aber die

Sicherheit, den Rohrstrang vollständig säurefest, undurch-
dringlich für Wurzeln und Würmer und dabei elastisch
gedichtet zu haben. Der Asphaltkitt dringt nämlich in die

allerseinsten Poren, bleibt dabei aber immer elastisch,
so daß beim etwaigen Senken der Röhrenleitung keiner-
lei Undichtheiten an den Muffen entstehen. Eine solche

'

Dichtung wird, ähnlich wie die Eisenrohrdichwng, durch
Vergießen bewerkstelligt, und zwar führt man zuerst einen

Teerstrick m die zu dichtende Fuge und stemmt ihn gut
ein, damit der darauf ewzugießende Asphaltkitt, der durch
Erwärmen recht flüssig gemacht wird, an keiner Stelle
in das Innere des Rohres laufen kann. Sodann wird
ein dickes Tauende mit Ton bestrichsn, dieses um das

Rohr vor die Muffe gelegt, und zwar so, daß beide

Enden eine Schlinge bilden, oben also eine Lücke bleibt,
und hier hinein gießt man den erwärmten Asphaltkitt.
Sobald dieser erkaltet ist, nimmt man das Tauende weg
und die Dichtung ist fertig, so daß die Wasserhaltung
in der Grube sofort aufhören und die Verfüllung sogleich

beginnen kann. Soll späterhin die Leitung einmal aus-
einandergenommen werden, so genügt es, um jede Muffe
ein gelindes Strohseuer zu legen, welches den Kitt derart
erweicht, daß die Rohre auseinandergezogen und an
anderer Stelle wieder verlegt werden können, was bei

einer Dichtung mit Zement unmöglich ist. Mengt man
einem Asphalt, neben ungefähr 19°/» Teer soviel Ton-
pulver bei, daß sich das erwärmte Gemenge noch gut
gießen läßt, so erhält man nach dem Erkalten eine

außerordentlich zähe, an feuchten Steinzeugröhren gut
hastende Masse von genügender Festigkeit, die bei Durch-
btecung der Rohrleitung noch elastisch bleibt.

(„Baumaterialienmarkl" 13l 6.)

Talk als Schmiermittel. Talk dient schon seit Jahr-
zehnten zum Schmieren von Stopfbüchsen. Er wird zu

diesem Zwecke fein gepulvert und dann mit Talg oder

anderem Fett gemischt dem Stopjbüchsenmaterial zugesetzt.

Von diesem wird es beim Gange der Maschine nach

und nach auf die Kolbenstange übertragen und hält diese

glatt und geschmeidig, so daß sie trotz des dichten An-

fchluffes an die Wandungen der Stopfbüchse doch wenig

Reibung verursacht. Bet dem jetzigen Mangel an billigen

Schmiermitteln hat man versucht, Talk auch zum Schmieren

von Achsen und anderen Reibungsflächen nutzbar zu

machen. Dabei wurden gute Ergebnisse dadurch erzielt,

daß man fein gepulverten Talk mit Ammoniak behandelte

und dann mit Mineralölen versetzte. Die so erhaltene,

ziemlich beständige Oltalkmischung bildet ein für viele

Zwecke gut geeignetes Schmiermittel.

Loàsiiààâis„llwstrisrtsLodMsissrLsnâvsrllsr-
MFW Mv Lsàsy" îiàsmà VerdreituuZ.
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